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Die Geheimnisse der ruppen sind mit den Geheimnissen des Men­
schen unlösba.r verbunden. Die steinzeitlichen Figurinen sind mehr als 
Kultgegenstände, sie sind Ausdruck der Hominisation. Die Venus von 
Nebra0 wurde geschaffen von Wesen, die in Distanz zu sich gehen 
konnten und die menschliche Form als menschlich zu begreifen ver­
mochten, von Wesen, die über die Kraft der Symbolisierung 
verfügten2> . Archaische Puppen mochten noch einfacher, ungestalteter 
gewesen sein als die frühesten „geformten" Figuren: Steine oder Holz­
stücke, Wurzeln, Alraunen3> - ähnlich den frühen Übergangsobjek­
ten4> der Kinder. Die Puppe ist ein anderer Gefährte als der Mit­
mensch, das Nachbartier, die Geschwister. Sie ist in ihrer Leblosigkeit 
belebt von dem, der sie als seine Puppe gewählt oder geschaffen hat. 
Sie wird Teil seiner selbst, und der Weg zu sich selbst ist schwerer als 
der zum anderen - auch., oder weil er nur. über den anderen führt5>. 
Die Puppe ist unser Helfer, bei diesem Unterfangen, Mensch zu wer­
den,6> für eine zeitlang zumindest. Sie ist unser Vasalle, uns selbst zu 
erschaffen, uns herauszuformen aus der Alleinheit der Symbiose7l, oh­
ne die wir nicht leben konnten, aber mit der wir nicht auf Dauer leben 
können8>. Sie half uns in den schmerzlichen und bedrohlichen Prozes­
sen der Trennung9> (von der Mutter wie von der Horde10> gleicherma­
ßen), ohne daß wir die Mutter oder die menschliche Gemeinschaft ver­
lieren mußten, indem sie uns über die Abwesenheiten rettet, in d�nen 
uns unsere Eigenheit und Besonderheit erst in letzter Schärfe erfahrbar 
wird. Der Puppe verdanken wir, daß Trennung nicht gleichbedeutend 
mit Verlust werden muß, denn sie, die Puppe, war da. 

Es ist also keine Zufälligkeit, daß Puppen zu allen Zeiten und in al­
len Kulturen zu finden sind11 >. Der Mensch braucht die Puppe, aber er 
steht zu ihr in der Zwiespältigkeit, die er offenbar allem gegenüber 
hegt, was er lebens-not-wendig braucht oder gebraucht hat und dessen 
Entzug oder Verlust lebens-bedrohlich wird. Die Puppe, in der Kind­
heit glühend geliebt, wird bald vergessen oder ein verstaubtes, viel­
leicht auch ein kostbares Souvenir121, das selbst in Momenten der No­
stalgie nur einen Schatten der einstigen Innigkeit aufkommen läßt. 
Aber die Puppe läßt sich aus dem Leben des Menschen nicht verban­
nen, dem sie in ihrem eigenartigen Zwitterwesen lebendiger Leblosig­
keit verbunden ist131• Der Mensch braucht Puppen, und wo er sie ver­
loren, weggelegt, vergessen hat, erschafft er sich neue Figuren, Bilder, 
Marionetten. Es ist das Wesen der Puppe, erschaffen zu sein. Sie macht 
den Menschen zum Schöpfer, der in immer neuen Versuchen der Ge­
staltung sich selbst zu finden hofft und in immer neuen Animationen 

9 



den Puppen Leben zu geben sucht14>, denn ihre endgültige Beseelung 
würde das Rätsel des Lebens und die Schrecken des Todes auflösen15 >. 

Der erschaffene Körper 

Körper sind erschaffene Körper. Adam, der Lehmgeformte16 >, ist die 
Puppe Gottes, gestaltet nach dem Bilde und dem Gleichnis Gottes (der 
Elohim)17 >. Die Schöpfung ex nihilo geschieht keineswegs aus dem 
Nichts18>. Die Ideen des Schöpfers sind die Ursubstanz19>, die geformt 
wird, sich verdichtet, Gestalt gewinnt und dabei immer den Logos des 
Demiurgen in sich trägt20>. Das Geschaffene bleibt Teil des Urhebers, 
ist ihm ähnlich, steht in seiner Macht ... , bis daß sich das Geschöpf 
verselbständigt. Die Träu!te des Prometheus21 > wurden teuer bezahlt, 
schmerzvoll, verzehrend. Die Menschenpuppe aus Lehm bleibt nicht 
die „Marionette Gottes" (Horaz, Sat. II, 7.82). Sie wird unbotmäßig. 
Sie entzieht sich dem Urheber und beraubt ihn der Möglichkeit, sich in 
seinem Geschöpf zu erkennen22>. Die einsame Wanderung des 
Gilgamesch23 >, der verstoßene Adam24> tragen das Zeichen der Trauer; 
denn die Trennung des Schöpfers von seiner Idee ist bitter, und das Er­
kennen, sich selbst nicht erschaffen zu können und doch erschaffen zu 
müssen, überantwortet der Müdigkeit. Die großen Mythen der 
Menschheitsgeschichte handeln vom Schöpfer und seiner Puppe, die­
sem wahnsinnigen Begehren, sich zu be-greifen, dieser Passion, sich 
auszudrücken, um sich zu finden, dieser Not, sich zu multiplizieren, 
um der Einsamkeit zu entgehen. Die Puppe zu schaffen, ist Aneignung 
und Entbergung zugleich, Gewinn und Verlust, Bemächtigung und 
Entmachtung. 

Der erschaffene Körper darf nicht leblos bleiben, ihm wird die 
„Ruach", der göttliche Geist, eingehaucht, dem Adam25> wie dem 
Golem26 >, dem hölzernen Bengele27> wie der Kreatur Frankensteins2s>. 
Der Genius wie der Wahnsinn des Schöpfers29>, seine Größe wie seine 
Perversion30> zeigen sich in der Gestalt der Puppe, ihrem Antlitz, das 
vor Glück strahlt, in Liebe brennt, in Haß oder Entsetzen verzerrt ist. 
Die unbelebte Puppe zwingt uns, ihr Leben zu geben, uns in sie hinein­
zuleben31 >. Die Puppe ruft nach dem Puppenspiel, dem Puppenspieler. 
Wo eine Puppe herumliegt (zwischen unaufgeräumtem Spielzeug), be­
rührt uns die Tristesse, kommt jene grenzenlose Verlorenheit auf, die 
uns auf Müllhalden befällt, auf Schlachtfeldern, in Katastrophengebie­
ten, wenn wir eine Puppe herumliegen sehen, die Augen weit aufgeris­
sen. 

Die Herstellung von Puppen ist mit einer eigenartigen Faszination 
verbunden. Die Zeit scheint still zu stehen. Das Material, Ton oder 
Knetmasse oder Pappmaschee, Wolle oder Stoffreste scheint den For­
mer aufzusaugen. Er verströmt sich gleichsam in das Material hinein, 
mit seiner ganzen Aufmerksamkeit, seinem ganzen Impuls. Sein ganzes 
Bewußtsein ist gesammelt in höchster Konzentration. Die Kräfte des 
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Unbewußten sind fokussiert, und im Brennpunkt der Blicke und der 
Hände entsteht der Körper der Puppe nach dem Willen des Formers, 
dessen ganzer Körper einbezogen ist, Mimik, Gestik, Haltung, At­
mung. Der Körper der Puppe wird aufgenommen, betrachtet mit einer 
Intensität, als wäre es ein Blick in den Spiegel; und nicht mehr und 
nicht weniger ist es. Darin liegt die Verwandtschaft von Puppe und 
Maske32>. Das prüfende Erforschen der Gestalt der Puppe ist mehr als 
das Suchen nach den Intentionen des Ausdrucks. Es ist eine ange­
strengte Exploration, die Suche nach etwas, das dasein müßte, nach ei­
nem Mehr, das der geschaffene Körper enthüllen könnte. Manchmal 
entsteht ein Moment des Staunens, ein bewundernder Augenblick, in­
dem ich ein Stück von mir in der Puppe erkenne33 >, das mir als meines 
deutlich wird: unbekannte Besitztümer. Die Diskurse des Unbewußten 
haben eine Form gefunden. Sie sind anschaulich geworden. Manchmal 
geht das Erstaunen in ein Erschrecken über; meistens jedoch wird die 
Puppe mehr oder weniger befriedigt oder unbefriedigt aus der Hand 
gelegt oder neuen Prozessen der Formung unterworfen, und dem For­
mer bleibt verborgen, daß die Abwehr eine Gnade sein kann. Die letz­
te Abwehr gilt der unentrinnbaren Einsicht, daß die Puppe nicht end­
gültig belebt werden kann. Wenn ihr aber die Illusion der Lebendigkeit 
genommen ist, wird sie zur Präfiguration unseres eigenen Todes. 

Die Puppe und die Macht 

„ Willenlos wie eine Puppe ließ sie sich ausziehen"34>. Die armseligen 
Huren des Zola oder des Balzac oder die in den Glasvitrinen eines thai­
ländischen Bordells unterscheiden sich kaum noch von den aufblasba­
ren, fleischfarbenen Gespielinnen, den Plastikpuppen, denn ihnen hat 
man die Seelen weggenommen35). Es ist das Privileg der Schöpfer, ihre 
Geschöpfe aus dem Paradies zu verstoßen, der Puppenspieler, die Pup­
pen tanzen zu lassen, des Rabbi Loew (1512-1609) dem Golem das Zei­
chen des Lebens in das Zeichen des Todes36> zu verändern; es ist das 
Privileg der Generäle, lebendige Menschen in leblose Puppen zu ver­
wandeln. Dieser ultimative Traum der Herrschaft ist nicht nur Gegen­
stand kryptischer Pergamente, geheimer Voodoo-T raditionen37 >. Sich 
dienstbare Puppen zu schaffen, Männer, aus Drachenzähnen gesät, 
Zyborgs, Androiden38>, ist nicht nur Gegenstand zeitloser alter und 
neuer Mythen39>. Auf tausenden von Schlachtfeldern wurden Puppen 
aufeinandergehetzt, willenlos Kommandos der Vernichtung folgend, 
aufgestellt wie Zinnsoldaten40>. Wer sind hier die Drahtzieher4u, wer 
die Verfasser der Stücke, wer ist der letzte, wahnsinnige Puppenspie­
ler, der dieses ganze höllische Theater in Bewegung gesetzt hat7 

Die Puppe ist ein Ding. Die Puppe ist verfügbar. Die Puppe wird be­
sessen. Die Puppe wird verstümmelt. Die Puppe wird weggeworfen. 
Kinder liebkosen ihre Puppen oder schlagen sie, kleiden sie zärtlich an 
oder reißen ihnen die Haare aus. Die Puppe ist der Willkür der zerstö-
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rerischen oder libidinösen Impulse ausgesetzt421, die sich damit nicht
gegen das Selbst oder gegen Menschen richten, sondern die gleichsam 
an einen Stellvertreter gehen. Die Puppe fängt unkontrollierte, über­
schießende Affekte auf. Der Dingkörper absorbiert die Manifestatio­
nen der Macht, die aus dem Archaischen kommen. Die Puppe wird da­
mit selbst Teil des Archaischen. Wehe, wenn sie aus Fleisch und Blut 
ist. Die Machtausübung der Kinder und die Machtausübung der Po­
tentaten haben eine gemeinsame Wurzel431 . Verherrlichung und Ver­
nichtung liegen nebeneinander441). Es regiert das Gesetz archaischer 
Totalität, des Alles oder Nichts. Die geschmückte Puppe und die zer­
stückelte Puppe, Kriegsheld und zerfetzte Leiche, Schönheitskönigin 
und Verkaufsobjekt sind die Facetten einer Wirklichkeit; kippfiguren­
haft umschlagend. Die Synchronizität in der Welt der Puppen macht 
den plötzlichen Wechsel zum Gesetz, die Zufälligkeit des Umschlages 
zur Regel. Liebevoll geformt, bemalt, angekleidet, kann .die Puppe im 
nächsten Moment achtlos weggeworfen oder zerstört werden: denn 
man kann jederzeit neue Puppen erschaffen, neue Spiele spielen. Das 
ist die Wirklichkeit der Kinder, der Schöpfer, der Spielmächtigen, der 
Despoten. Sie können den Elementen gebieten, Form zu werden. 

Die zerstückelte Puppe liegt auf dem Kehricht, die Glieder verstreut 
und eigenartig verrenkt. Die Körper in den Massengräbern haben Pup­
penaugen451. In ihnen steht das Grauen geschrieben. Die Faszination 
der zerstückelten Puppe besteht darin, daß sie in ihren Gliedern noch 
etwas Lebendiges zu haben scheint461. Ein Plastikbein - dieses Teil 
birgt in seltsamer Weise die Ganzheit in sich, als ob man in jedem Mo­
ment eine neue Puppe zusammensetzen könnte. Das amputierte Glied 
sendet einen stummen Ruf nach Zugehörigkeit aus. Die Organe auf 
dem Seziertisch scheinen nur darauf zu warten, an ihren richtigen Ort 
gesetzt zu werden, um wieder im Ganzen zusammen zu spielen471. Die
zerstückelte Puppe beläßt· uns in einer gewissen Ungläubigkeit gegen­
über der Zerstörung. Die Phantasie der Reversibilität infiltriert das 
Denken und die Hybris des Schöpfers wird wach: ,,Siehe, ich mache 
alles neu". Die narzißtische Allmacht findet ihren letzten Ausdruck in 
der Herrschaft über die Puppe, die geschaffen oder zum Verschwinden 
gebracht werden kann. In ihrer grenzenlosen Reproduzierbarkeit hat 
sie über Jahrtausende die Armeen derjenigen gefüllt, die sich die Größe 
des Schöpfers bewahrt hatten, die Reiche schaffen konnten, weil ihnen 
auf einer tiefen Ebene Sandburg und Festung, Zinnsoldat und Landser, 
Mensch und Puppe das Gleiche geblieben waren48>. 

Die andere Identität 

Die Erfahrung des Eigenen erfordert das Erleben von Anderem491 .
Das Körper-Ich des Kindes baut sich auf wie der Körper der Puppe: 
Glied um Glied. Der Körper, die Hand werden wie der Körper der 
Mutter, das Kissen, die Wiege als zugehörig erlebt, in undifferenzierter 
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Allverbundenheit50>, aber nicht als eigenes. Das kleine Kind ist seine 
eigene Marionette. Die Aktionen der Hand, des Fußes gleichen dem 
Spiel der Puppe, durch das Aneignung geschieht. Diese aber bedeutet 
immer zugleich Herauslösung aus dem Hintergrund der Allverbunden­
heit. Die Puppe ist das Objekt, das vom Allgemeinen zum Besonderen, 
vom Eigenen zum Fremden, vom Ich zum Du vermittelt, das Verbin­
dung und Abgrenzung in einem ermöglicht, und damit in den komple­
xen Prozessen der Identitätsbildung eine kardinale Stellung ein­
nimmt51 >. Die Puppe wird zur Extension des Leibes, dem sie in geheim­
nisvoller Weise verbunden ist. Dies wird besonders plastisch im Spiel 
mit der Marionette. Das eigenartige Gliederwesen folgt den Bewegun­
gen der Handführung. Die Intentionalität des Spieles wird sinnfällig 
und dem Erkennen zugänglich. 

Sogar das Kleinkind, dessen Ich noch nicht den reflexiven Akt auf 
das Selbst hin vollzogen hat, dessen „Selbsterkenntnis" noch des Spie­
gels (Lacan) im Gesicht, in den Augen der Mutter bedarf52>, erhält in
der Puppe eine Möglichkeit, sich selbst wahrzunehmen und die Ab­
hängigkeit von einer anderen Identität zu mindern. Und mehr noch, es 
gewinnt Macht über sich selbst. Die Puppe ist ein geheimnisvoller 
Partner im Umgang mit den Trieben. Sie nimmt Zärtlichkeit und 
Aggressionen53> in gleicher Weise, ohne die Rückkopplung, die der so­
ziale Kontext in normierender und disziplinierender ,Weise gemeinhin 
bietet. Ihre Duldsamkeit hat etwas Versöhnliches. Sie steht zur Verfü­
gung, Verletzungen und Enttäuschungen aufzunehmen, die das Kind 
erleiden mußte und die es an die Puppe ungefiltert weitergeben kann. 
Sie bietet die Chance, die Strebungen des eigenen Begehrens und des 
Vernichtungswillens kennenzulernen, mit ihnen vertraut zu werden 
und nach und nach zu entdecken, daß das Andere, das sich in und an 
der Puppe artikuliert, das Eigene ist, ohne daß das Erschrecken über­
mächtig wird. Die Puppe vollzieht häufig stellvertretend das, was das 
Ich im Es, im Leib-Selbst, in den Tiefen und Untiefen seiner Dynamik, 
noch nicht sehen und annehmen kann. 

Die Puppe wird aus der Hand gelegt, wenn wir ihrer nicht mehr be­
dürfen, wenn wir uns selbst in der Hand zu haben glauben und unsere 
Umwelt hand-haben können. Die Prozesse der Manipulation, bei de­
nen die Puppe als Übergangsobjekt vermittelte, sind in die Verfügbar­
keit des Ichs eingegangen. Damit ist die Puppe überflüssig geworden. 
Sie erhält keinen Dank, sondern wird vergessen, achtlos liegengelassen 
oder in die Vitrine gestellt - eine Zeit lang, die Zeit der Ablösung von 
der Puppe. Ob sie gelingt? 

Wovor die Puppe uns bewahrte, Trennung und Ablösung als Ver­
lust zu erfahren, ist ihr selbst zum Schicksal geworden: sie ist verloren 
gegangen. Dem Verschwundenen aber hängt der Mensch an. Er bleibt 
in subtiler Weise gebunden und sucht nach der Wiederholung verlore­
ner Erfahrungen. So sind wir fasziniert von Idolen, besessen von vier­
rädrigen Übergangsobjekten, sensibel für die Lockungen der Schaufen-
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sterpuppen, die wiederum in subtiler Weise die eigene und die andere 
Identität verquicken. - Und wir erschaffen uns Puppen, die wir be­
herrschen, die wir nach unserem Willen lenken, die die „andere Identi­
tät" darstellen, in der wir uns selbst finden: Untergebene, Haustiere, 
Ehegatten und (an wesentlichster Stelle) Kinder. Die Puppe Kind nach 
,,dem eigenen Bild und Gleichnis" zu schaffen, ist das bewußte und un­
bewußte Ziel der meisten „Erziehungsberechtigten", die selber Mario­
netten ökonomischer Abhängigkeiten und gesellschaftlicher Normie­
rungen sind, kollektiven Disziplinierungsprozessen ausgesetzt, die sie 
weitergeben. Die Unterschiede in diesen Prozessen sind auf der struk­
turellen Ebene vernachlässigbar, ähnlich den russischen Puppen, die in 
ihren zahllosen Verschachtelungen sich als prinzipiell invariant erwei­
sen. 

Die Gebundenheit an die Puppe ist geblieben. Die vermeintliche Ab­
lösung erweist sich vielfach als verdeckte .Abhängigkeit, als Suche 
nach Verlorenem; denn die Trennung erfolgte als Bruch, ohne Ab­
schied und Trauer und Dank. Abschied nehmen, prendre conge, das 
ist ein Nehmen, ein Hineinnehmen in den Innenraum des Gedächtnis­
ses und des Herzens, eine Aneignung über alle Möglichkeiten des Ver­
lierens hinaus54 > . Wir haben von unseren Puppen keinen Abschied ge­
nommen, doch dieser allein verwandelt Abhängigkeit und Ver­
strickung zu neuen Möglichkeiten der Beziehung und entbindet vom 
Sklavendienst des Wiederholungszwanges. Im Abschied nehmen ge­
winnen wir die Freiheit, uns zu lassen, den anderen zu lassen, die Din­
ge zu lassen - und wir können es, weil dies alles da ist, une presence, 
die auf uns zukommt, ohne daß wir fordern müssen. 

Der Zauber der Puppen 

Puppen sind zu kostbar, als daß sie als Übergangsobjekte eine bloße 
Überbrückungsfunktion wahrnehmen sollten, um dann dem Vergessen 
anheim zu fallen oder „aus dem Schatten" heraus in der Reproduktion 
archaischer Muster des Begehrens und der Gewalt zu wirken. Sie be­
gleiten den Menschen schon zu lange durch die Jahrtausende und 
durch die Lebensjahre. Deshalb verdienen sie es, erinnert zu werden. 
Nicht wegen der Dienste, die sie uns erwiesen haben in den Mühen der 
Selbstwerdung, nicht wegen des Trostes, den wir bei Strafen und Ver­
lassenheit bei ihnen fanden, nicht wegen ihrer Geduld unserer Wut, 
unseren Quälereien, unseren Explorationen chirurgischer Neugierde 
gegenüber, sondern wegen ihres Zaubers. Die Puppen vermitteln uns 
die Erfahrung, daß die Dinge sprechen können. In der innigen Zwie­
sprache mit der Puppe bedarf es der Worte nicht. Sie kommen als ein 
Mehr, als Geschenke hinzu, in den Märchenwelten, in den Landschaf­
ten der Gefühle und Empfindungen. Die Geheimnisse verwinkelter 
Dachböden, versteckter Gartenflecken oder der Nische zwischen Kom­
mode und Schrank teilen nur die Puppen. Es sind dies die Orte der 
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Wunder, die die Welt der Erwachsenen verloren hat, und die so weit in 
der Dämmerung des Vergessens verschwunden sind, daß den meisten 
nicht einmal eine Sehnsucht geblieben ist. Die Unverbrüchlichkeit der 
Puppe, ihre Zaubermacht, bietet den sicheren Grund, das Land der 
Phantasie und der Phantasmen zu betreten, ohne fürchten zu müssen. 
Mit der Puppe im Arm können wir hinabtauchen in die Tiefen der In­
nenwelt, und das heißt letztlich, in die Tiefen der Lebenswelt, in ihre 
Geschichte, deren Unendlichkeit, und das ist ihre Wirklichkeit, nur mit 
der Kraft der Phantasie und der Träumem erfaßt werden kann. Auch 
dieser Bezug zur Welt als ganzer56> ist den meisten Menschen verloren 
gegangen, und nur manchmal werden sie von einer Ahnung berührt im 
Betrachten einer Landschaft oder im Erleben großer Musik oder Dich­
tung - oder in der Liebe. 

Die Puppe und ihre Welt muß erinnert werden; denn die Wirklich­
keit der Computer und Neonröhren ist nur die halbe Wirklichkeit oder 
weniger. Die Puppe führt uns in die Welt der Dinge, und die Dinge 
sind schön. Die wenigsten sind reproduzierbar, so wie eine Lieblings­
puppe eigentlich unersetzbar ist. So lernen wir mit der Puppe eine Sor­
ge um die Dinge57 >, indem das Kind mit ihr nach und nach zu einem 
sorgsamen Umgang findet, zu einer bewahrenden Zärtlichkeit und 
Achtsamkeit58 >. Auch hierin liegt der Zauber der Puppe, denn sie, ein 
"lebloser Gegenstand", weckt dies alles in uns59 >. 

Es ist für Kinder schwer geworden, zu Puppen eine Beziehung aufzu­
bauen, die sich zu der vertrauten Einzigartigkeit verdichtet, aus der die 
Liebe zu den Dingen geboren wird. Die Puppen sind häufig zu Produk­
ten mechanischer Präzision und Stereotypie degeneriert, oder sie ver­
schwinden im Auswurf der Spielzeugindustrie, der die Kinderzimmer 
überschwemmt. So wird die Illusion unserer Gesellschaft von der tota­
len Reproduzierbarkeit und dem unbegrenzten Überfluß der Dinge in 
das Denken der Kinder eingepflanzt. Die Übergangsobjekte lösen sich 
ab, in immer rasanterem Tempo. Der nicht vollzogene Abschied der 
Erwachsenen von ihren Puppen, ihre Lieblosigkeit den Dingen gegen­
über, wird in die Welt der Kinder importiert, so daß Bindung und 
Achtsamkeit erst gar nicht mehr möglich werden. Aber mit einer Aut 
von Spielzeugen lassen sich Schuldgefühle, Verlust und Leere nicht 
dauerhaft zudecken. 

Es bleibt die Hoffnung, daß der Zauber der Puppe stärker ist als die 
Macht der Entfremdung und der Sog der Beziehungslosigkeit, daß Kin­
der stärker sind in ihrer Fähigkeit, sich von Puppen verzaubern zu las­
sen, daß wir die Kraft finden, in die Trauer um das Verlorene einzutre­
ten und die Liebe zu den Dingen wiederfinden60>. 
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Zusammenfassung 

Der Beitrag befaßt sich mit der Puppe als phylogenetischem und ontogenetischem 
Übergangsobjekt, das für die Hominisation und das Finden personaler Identität 
kardina­le Bedeutung hat. Die Puppe, nach dem Bilde des Menschen geschaffen, 
ermöglicht ihm, sich selbst und dem anderen zu begegnen.
 
Schlüsselwörter: Puppen, Puppenspiele, Kreative Therapie, Integrative Therapie

Summary 

This paper is dealing with puppets as phylogenetic and ontogenetic transitional 
ob­jects that are for hominisation and the acquisition of personal identity of 
paramount im­portance. Puppets created according to the image of man are providing 
the possibility that he can find himself and the other.

Keywords: Puppets, Puppetry, Creative Arts Therapy, Inegrative Therapy. 
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